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Bergofene Abriuen / 


N 
Mit welchen das Grab 


mi in voller ler Hoffung blühenden Kindes 


Des Weyland 


Sage ‚Sabuafte und Beben 


aß gs - 
= Woh verdienten Vorſtädtiſ Brit 
N Verwandtens / 

eintzigen nachgelaf jenen WBohnleins 5 


Welches 


Den 18. Juli dieſes 17OFten Jahres durch einen unver⸗ 
dec doch feeligen Abſcheid aus dieſer Zeitligkeit - 


abgefordert / 


und den 21. ſelbigen Monats mit gewöhnlicher. Leichen: Be⸗ 
gengnuß in der . Marien Kirche zur Erden beſtattiget worden / 
A Pain a. ſolten 


Funnenbenahmte 
45 Wah 8 15 8 8 28 e 


Thorn / A in E. E. Naths und Gmnaſii Druckerey. 


Sobel Bi 


St das ds Hoͤchſten W in den geſtirnten 
ara‘ VE er 
AN el | O du erblaſtes Kad 
88 5 du von dieſer Welt mit Schmertzen ſollſt 
I vergehen / 
7 ae Gleich wie ein ſchneller Wind? 
mehr. ef numehr der roſſe Sternen⸗Saal 
er) Durch deine Sterbligkeit? | 
Sl duct Kind geſetzt biſt in die Zahl > 
Der frohen Ewigkeit. 
It dam gang ausgeht dir deine Lebens⸗Kertze / 
Verwelcket deine Zier? 5 
Ein bare Stasi durcbdringt der 19 655 Mutter Hertze / 
In ſehnlicher Begier. 
Verwandelt fh) den ſhondem Schmud/dein. Ehr uñ Krantz 
Durchs Allerhoͤchſten Hand / 


Hit unſer allet 3) in einen Todten⸗ Tantz / 
Nachdem dein Todt bekandt? 
Ach frech reißt der dodt hin / was er nur kan finden / 
Ohn allem Unterſcheid / 
So daß den Gratien die Luſt er wil verſchwinden / 
Bey ſolchem Hertzeleid. 
Kein kluger . kein Meditrineng- Geiſt / 
Noch des Galenus Safft / 
der Euch ſtatt Aloë den Nectars⸗Tranck verheiſt? 
Hat / Euch zu heilen / Frafft 
Democritus kan Euch geringe Aröſtung geben / n G! 
In Eurem Ungelück por 
Dieweil Eur lebſtes Kind pin muß fein Leben, 
In einem Augenblick. 


ö Doch hemmet Euer Leid / des Kindes Stamm beſchaut / 


Es iſt Ihm wohl geſchehn / 
Weil Ihn der höchſte G Ott im Paradieß gebaut / 
Der nicht kan untergehn. 
Zwar 
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Zwar Urſah Habet Ihr mit Thraͤnen ** netzen / 
Weil Ihr das Kind verlohrn / 


Daß Eines Stammes hier der letzte Zweig zu, ſchätzen 


In dem betruͤbten Thorn. 
Doch wiß t / der Böge wide nicht Oleander⸗Gifft / 
Nur ſuͤſſen Zucker⸗Safft; 
Wenn Er ein Wohn. Gebau im Edens⸗Garten ſtifft/ 
Und Eurem Soͤhnchen ſchafft. 
Er ſchenckt ahm enges Schatz / Er ſchenckt Ihm Anemonen, 
Und mehret ſeine Zier. f 


Er ſol in Ewigkeit im e Glantze wohnen / 


Sich freuen fuͤr und fuͤn.— 
Deumd, Frhr Betrübteſen⸗ der Himmel kan e 
Wenn Er betruͤbet hat / 
Bermafit nicht / Er Lan ja noch erqvickend ſeyn / 
Obgleich nicht fruͤh' / doch ſpat. 


Mit dieſen wenigen Seien wolte feine 5 
a abſta 
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Muß dann des Lebens Feind die zarten Find len; 2 


Muß uns ſein grimmig Pfeil erwecken Traurigkeit? 


Kan er denſelben nicht die kurtzen Jahr erlauben? 


Weil Sie zum Leben mehr als zu dem Tod bereit. 
Jedoch was wil man jetzt von ſeinem Wuͤrgen ſchreiben? ? 
Er hat auffs neue ſchon betruͤbet unſer Hauß / 


Ich dachte eine Pflantz / die wuͤrde uͤberbleiben 


Vom Edlen Kießlings⸗Stam / und die muß auch heraus. 


Wie weint das Mutter⸗Hertz / kein Tr oſt iſt da zu finden / 


Sie iſt der Rahel gleich biß in das Grab betruͤbt / 

Seht nur die Freundſchafft an / wie ſie die Haͤnde winden / 
Dieweil des Todes Hand die Mordthat hat veruͤbt. 

Da iſt die Hoffnung hin / da hat die Freud ein Ende / 
Da findt vor Nectar man den bittern Wermuth ⸗Safft / 


Wenn 
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Wenn Kinder Liebens wehrt / wenn Pfaͤnder ſo behende 
Von ihrer Mutter⸗Bruſt find plotzlich hingerafft. 
Wer kan den vielen Schmertz und Hertzeleid erzehlen? 
Wer kan ihr Weh und Ach ermeſſen und verſtehn? 
Wenn Eltern Kinder ſich zu ihrem Troſt erwehlen / 
Und ſehen ſelbige zum finſtern Grabe genn. 
Man ſieht es jetzo wohl / man ſpuͤhrt es am Verſencken 
Mochwehrte ihres Sohns / die Seuffzer gebens dar / 
Wie ihres Kindes Todt derſelben Hertz wil kraͤncken / 
Wenn Sie Ihn krafftloß ſieht auff Ba Todten⸗ 
NN; an NR 


Doch worzu nuͤtzet das / was helffen ihre Zhranen? 
Sie goͤnne Ihm die Ruh und ſtell das Klagen ein / 
Denn Winſeln / Weinen / Flehn und allzuvieles Stehnen / 
Dias machet warlich nur noch groͤſſer ihre Pein. 
Er iſt vom Labyrinth ins Paradieß gekommen / 

Aus finſtrem Kercker⸗ Stall zum tg Himmels⸗ 

| | Licht / 

Er iſt aus dieſer Welt ins Vaterland genommen / 

Da / wo an Freud und Wonn demſelben nichts gebricht. 


Orumb ſtille Sie den Schmertz / und laß den Kummer 


flahren / 


She Sohn der lebt doch muß glei der Leib vergeht, 


Er wil mit Chriſto ſich jetzt in dem Himmel paaren / 
Und mit der Engel⸗Schaar an ſeiner Seite ſtehn. 


Dieſes ſetzte ſeinem liebwehrten Verwandten und 
deer Hochwehrten Frau Wittwen zu Troſt auff 


Johann Nechenberger. 
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